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Nachfolgende Rede ward in Einer der An⸗ 
dachtsſtunden gehalten, welche fuͤr die Zeit 
des Krieges in der Haupt und Pfarrkirche 
ad St. Nicolaum hieſelbſt ſtattgefunden haben, 
und zwar den goſten Sept. 1815. 


un 


Laͤſig, ſehr laͤſtig, m. w. F. war ſtets dem Men⸗ 
ſchen der Zwang, der ihn beſchraͤnkte in dem Ge⸗ 
brauche ſeiner Kraͤfte, der es ihm nicht geſta 
nach ſeinem Willen zu handeln und zu leben, ja . 
ihn wohl nöthigte, feinen Wuͤnſchen, Abſichten und 
Entſchließungen ganz entgegen zu handeln. Zu allen 
Zeiten ſtrebten die Menſchen, ſtrebten ganze Voͤlker 
ſich zu entledigen eines ſolchen Zwanges, wenn its 
gend eine Gewalt ihnen denſelben aufgedrungen hats 
te. Sie ſuchten ſich frei zu machen von der Macht, 
die fie beſchraͤnkte in.ihrem Wirken und Vornehmen, 
von den Feſſeln, in welche Anmaßung und uebermuth 
ſie geſchlagen hatten. So auch empfanden ſchwer in 
unſern Zeiten die Voͤlker die furchtbare Gewalt, mit 
welcher eln liſtiger und maͤchtiger Eroberer und Un⸗ 
terdrͤcker ſie unter feinen ſtolzen Willen beugte, mit 
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wücer er ſie in ſclaviſche Bande zu PR lachte um 
als der alleinige freie Gebieter Über willenloſe Scla⸗ 
ven zu herrſchen, denen er dreiſt ohne Scheu ſagen 
Könnte: Nur mein Wille ſey Eures Handelns Richt⸗ 
ſchnur und Geſetz. Sie ſtanden auf die niederge⸗ 
druͤckten, ihrer Freiheit beraubten Voͤlker und warfen 
in ruͤhmlichem Kampfe ab das Joch, welches ſo ſchwer 
auf ihnen laſtete. Sie wagten alles, um nur nicht 
ferner fremde Sitte und Einrichtung eines ungleich⸗ 
artigen Volkes ſich aufdringen zu laſſen; um nur 
nicht mehr gehorchen zu duͤrfen den Fuͤrſten, die ſie 
nicht liebten, die ihnen nur des Eroberers Macht aufs 
gezwungen hatte. Nach eignem Geſetz, nach eigner 
Sitte und unter dem eignen, geliebten Fuͤrſten zu le⸗ 
ben, das war es, wornach alle ſtrebten, um das vor⸗ 
zuͤglich der erbitterungs volle, gefährliche Kampf bes 
gonnen und durchgerungen ward. O es iſt erhes 

und troͤſtlich, ſo die Voͤlker um Erkaͤmpfung und 
Erhaltung ihres koͤſtlichſten Rechtes, ihrer Selbſtſtaͤn⸗ 
„digkeit, ihrer Freiheit ale ihre Kraft aufbieten zu ſe⸗ 
ben; denn ohne Freiheit iſt das Leben der Voͤlker oͤde 
und leer an ſchoͤner, herrlicher Tugend; denn da wo 
Sclavenſinn das Herz entadelt und den Geiſt darnie⸗ 
der haͤlt, da iſt verloren des Menſchen hohe Wuͤrde, 
da iſt das Leben ohne Bedeutung und Werth. ' 


Gott ſchuf den Menſchen zur Freiheit und 
nur in ihr kann gedeihen unſer Geiſt und unſer 
Gluck. So ſprach auch der Apoſtel Paulus in feis 
nem Briefe an die Galater, um ſie abzuhalten von 
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der Ruͤcktehr zur Unterwuͤrfigkeit unter die alten, don 
Chriſto aufgeloͤſten, laͤſtigen und eitlen Satzungen und 
Vorſchriften des juͤdiſchen Geſetzes und ſie zu beſtaͤr⸗ 
ken in dem von Jeſu erweckten edlern, freiern Sin⸗ 
ne, der entfeſſelt von der Knechtſchaft der Suͤnde und 
des Vorurtheils nur Gott und das Gute liebt und 
ſucht; er ſprach zu ihnen im §ten Cap. im 13ten v. 
Ihr aber, lieben Brüder, ſeyd zur Freyheit berufen, 
Doch ſetzte der Apoſtel ſogleich warnend hinzu. Ab _ 
lein ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem Flei⸗ 
ſche nicht Raum gebet, ſondern durch bie Liebe Due 
Einer dem Andern. 8 


Nach dieſer Ermunterung des Apoſtels zu einem 
freien Sinne und Handeln und der damit verbundnen 
Warnung wollen wir nun mit einander erwaͤgen. 

8 8 


Welche Freiheit wir wuͤnſchen und ſuchen ſollen! 


Wenn das Chriſtenthum uns unfrer Beſtimmung 
zur Freiheit verſichert und zu deren Erlangung und 
Bewahrung uns ermuntert, iſt dann darunter eine 
nur durch goͤttliche Macht und goͤttliches Geſetz be⸗ 
ſchraͤnkte Freiheit gemeint? Ja, m. w. Fr. wir ſind zu 
einer nur durch Gottes Willen begrenzten Freiheit 
durch das Chriſtenthum berufen. Aber dieſelbe kann 
und fol nur dann eintreten, wenn es der Religion. 
Jeſu wird gelungen ſeyn, die Menſchen dazu faͤhig 
und würdig zu machen und fie zu vereinen in Weis 
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helt und Liebe; wenn alle Chriſten werden verfams 
melt ſeyn zu der Gemeine der Heiligen, in der alle ge⸗ 
leitet von Wahrheit und Tugend nach gleicher Voll⸗ 
kommenheit ſtreben und alle aus eignem Antriebe gern 
und freudig dem göttlichen von Jeſu geoffenbarten 
Geſetze folgen werden. Denn nur da, wo der Geiſt 
des Herrn alle leitet, nur da kann wahre Freiheit 
herrſchen. Aber wie weit ſind wir noch von dieſem 
herrlichen Ziele entfernt. Wie wandeln nicht noch 
die — fern von Weisheit und Liebe in Unwiſſen⸗ 
heit und Ungerechtigkeit. Wie nothwendig ſiſt nicht 
auch noch zu unfern Zeiten die Warnung Pauli, die 
er ſogleich zu der Ermunterung zu freiem Sinne hin⸗ 
zuſetzt: Huͤtet euch, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleiſche, der Sinnlichkeit nicht Raum gebet; ſondern 
durch die Liebe diene Einer dem Andern⸗ Wie wes 
nige, m. w. Fr. verſtehen von ihrer durch die buͤrger⸗ 
liche Ordnung noch begrenzten Freiheit einen wuͤrdi⸗ 
gen Gebrauch zu machen? Wie viele mißbrauchen nicht 
ſchon die ihnen verſtattete beſchraͤnkte Freiheit zum 
Nachtheile ihrer Mitmenſchen und laſſen ſich ſelbſt oft 
durch Drohung und Strafe nicht abhalten von Unge⸗ 
rechtigkeit gegen ihren Naͤchſten? Wie viele, unfähig 
ſich und ihre Leidenſchaften zu behertſchen, koͤnnen in 
dieſer ihrer Unmuͤndigkeit ſelbſt kaum durch ſtrengere 
Aufſicht und Zurechtwelſung in den Grenzen noͤthiger 
Maͤtzigung 87 Ordnung zuruͤck gehalten werden? 


Wenn nun ſchon ohnerachtet der ſtrengern Auf⸗ 
a ſicht des Staats doch viele eee von a 
its 
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Mitgliedern deſſelben gegen einander begangen und 


fo viele Beweife von Sittenloſigkeit und Mangel an : 


Zucht gegeben werden; o wie würde erſt dann das 
Unrecht vorwalten und jede loͤbliche Sitte ein Spott 
der Schlachten werden, wenn ſich aufloͤſete der Staat 
und ohne Aufſicht, ohne Furcht und Scheu alle nach 
ihren Wünſchen und Leidenſchaften handeln dürften? 
O dann wurden wir ſehen, wie der Schwache von 
dem Staͤrkern gemißhandelt, der Redliche von dem 
Ungerechten unterdruͤckt, die Tugend von dem Laſter 
verfolgt werden würde. Dann würden wir ſelbſt an 
heiliger Staͤtte die Gottloſigkeit ihren Thron errichten 
und die Religion verhoͤhnen ſehen. Hervortreten 
wuͤrden alsdann in ihrer ganzen ſchrecklichen Geſtalt der 
Neid und der lange unterdruͤckte Haß aus dem Vers 
borgenen, in dem jetzt oft noch die Furcht fie zuruͤck⸗ 
haͤlt, und entfliehen muͤßten vor ihnen Ordnung, Recht 
und jedes Gluck. Dieſe geſchilderten traurigen Fol⸗ 
gen zerſtoͤrter buͤrgerlicher Ordnung, find nicht etwa 
ein bloßer Traum, eine eitle, ungegruͤndete, allzu⸗ 
aͤngſtliche Beſorgniß, ſondern eben jenes Volk, von 
welchem ſo viel Unheil uͤber Europa ausgegangen iſt, 
eben jenes Volk hat fie aufgeſtellt alle die Greuel der 
Geſetzloſigkeit und mit Entſetzen nur vermag man ſich 
alle die Zerruͤttungen, die Srauſamkeiten, die blutl⸗ 
gen Scenen zu denken, die in jenem traurigen Schau⸗ 
ſpiele empoͤrter, zuͤgelloſer Volkswuth nach einander 
Angſt, Schrecken und Verderben verbreiteten, bis 
endlich nach langer Zerruͤttung und vielfaͤltigem Mor⸗ 
den anſtatt der gewuͤnſchten Freiheit die 3 N 
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fe Tyranney den Thron beſtieg. O, m. w. Fr. wel⸗ 
cher Redliche und Edle ſollte daher nicht nach ſol⸗ 
chem ſchrecklich warnenden Beyſpiele Gott bitten, auf 
immer abzuwenden jeden Gedanken an ſolche Gefeßs 
loſigkeit? Welcher Verſtaͤndige und Gute ſollte nicht 
gern feinen Beyfall ſchenken der bürgerlichen Ordnung, 
die Gerechtigkeit handhabt, den Schwachen fügt 
und das Verbrechen zuͤgelt und beſtraft? 


Ach wohl haben manche kein Wohlgefallen an 
ſolcher Einrichtung, weil ihnen jede Ordnung laͤſtig 
und ihren underfländigen, tadelnswerthen Wuͤnſchen 
entgegen iſt und gern würden fie es ſehen, wenn kei⸗ 
ne Gewalt mehr uͤber die Befolgung der Geſetze wach⸗ 
te. Sie gleichen dem heranwachſenden Sohne, der 
ſich ſehnt recht bald aus dem elterlichen Haufe treten 
zu konnen, um doch endlich ablegen zu durfen den laͤ⸗ 
ſtigen Zwang, unter welchem die weiſe Aufſicht liebes 
voller, ſorgſamer Eltern ihn hält, um fern von ihrer 
Warnung, Zurechtweiſung und Strafe ungehindert 
feiner Thorheit zu folgen und jede Zucht oerachtend 
nur nach Leldenſchaft handeln zu koͤnnen. Aber wer⸗ 
den wir die mit Ernſt und ſelbſt mit ſtrenger Gewalt 
verbundene Erziehung weiſer Eltern, durch die ſie das 
Kind zum Guten, zu ſelnem Gluͤck zu leiten und vor 
Verderben zu bewahcen ſuchen, werden wir ſolche 

heilſame elterliche Zucht tadeln, weil fie dem unver⸗ 
ſtaͤndigen und widerſtrebenden Kinde laͤſtig iſt? Oder 
muͤßten wir nicht vielmehr das traurige Loos des ver⸗ 
wahrloſeten Kindes beklagen, dem ſchwache, thoͤrich⸗ 
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te Eltern es verſtatteten, ohne Zucht und Aufſicht 
dem Verderben zuzueilen? Eben ſo m. w. Fr. muͤßten 
wir es auch bedauern, wenn der Wunſch der ungerech⸗ 
ten, Boͤſen oder Unverſtaͤndigen erfüllt, die buͤrgerli⸗ 
che Ordnung, das Geſetz und jede Gewalt aufgehoben 
und der Willkuͤhr jedes Einzelnen freies Spiel gelaſ⸗ 
ſen wuͤrde. Denn dann wuͤrde die Thorheit, die Sit⸗ 
tenloſigkeit und Ungerechtigkeit frech ſich erheben, Un⸗ 
gluͤck und Verderben uͤber die Menſchen verbreiten 
und nicht etwa zu wahrer Freiheit, ſondern vielmehr 
zu der fuͤrchterlichſten, ſchmaͤhlichſten Unter druͤckung 
der Guten unter die . und Bosheit der 1 
ten iur 


Ja wenn alle Menſchen der Wahrheit reinen Sinn 
erkannt haͤtten, wenn alle mit Vernunft und ſtarkem, 
feſtem Willen dem goͤttlichen Geſetze aus freiem Ent⸗ 
ſchluße folgten und es zu erkennen vermoͤchten, daß 

fie geſchaffen für einander auch nur in liebevollem Vers 

eine ihr Gluͤck, ihre Vollendung erreichen koͤnnen; 
wer wollte da ihnen nicht gern die unbeſchraͤnkteſte 
Freiheit gönnen, die Freiheit, die ihnen nur zur Voll⸗ 
fuͤhrung des Guten, zur loͤblichen Ausbildung ihrer 
Faͤhigkeiten und Kräfte, zu ſchoͤnen Beweilſen wech⸗ 

felfeitiger Liebe und einer würdigen Verehrung ihres 

heiligen Gottes dienen wurde. Aber fo lange noch 

‚sehe noͤthig iſt und Häufig unbeachtet bleibt die 

Warnung: Hüter euch, daß ihr durch die Freiheit eu⸗ 

erm Fleiſche, euern Lüften, euerm Unverſtande, eis 

erm boͤſen Willen nicht Raum . ſo lange iſt es 

gut, 
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gut, daß der Menſch unter einer Aufſicht ſtehe, die 
ihn zuruͤckweiſe, wenn er ſich vergißt und die Gren⸗ 
zen der noͤthigen Ordnung, der Gerechtigkeit übers 
ſchreiten will. 


— 
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Der Gute, der Getechte, eier ſchon aus eig⸗ 
ne, weiſem, loͤblichem Entſchluſſe das Rechte thut, 
darf ſich nicht gekraͤnkt fuͤhlen durch das gebietende 
Geſetz; denn Paulus ſagt ſehr ſchoͤn in feinem erften 

Briefe an den Timotheus: Dem Gerechten iſt kein 
Geſetz gegeben, ſondern den Ungerechten und Unges 
horſamen, den Gottloſen und Suͤndern. Der Red⸗ 
liche und Biedre ſoll nur geſchuͤtzt werden durch die 
geſetzliche Gewalt gegen die Ungerechten und Gottlo⸗ 
ſen Darum achtet es jeder Gute und Einſichtsvolle 
nicht als eine läſtige Beſchraͤntung, ſondern als ein 
Gläc, Mitglied eines Staates zu ſeyn, wo Geſetz 
und heilfeme Gewalt herrſchen und das Boͤſe zuͤgeln. 
Und beſonders gluͤcklich koͤnnen auch wir uns ſchaͤtzen, 
in einem Staate zu leben, deſſen Koͤnig ſo edel, ſo 

gerecht und ein ſo treuer Freund ſeines Volkes iſt, in 
einem Staate, deſſen Streben es iſt, beſonders in un⸗ 
fern Zeiten des frei ſich erhebenden Sinnes Freiheit 
und Gewalt durch weiſe Ordnung immer mehr in ein 
ſchoͤnes Gleichgewicht zu bringen; auf daß die eine 
beguͤnſtige des treuen Buͤrgers loͤbliche, eifrige Thaͤ⸗ 
tigkeit, die andere aber den Thoren und den Schlech⸗ 
ten in den gehörigen Schranken halte, e er nicht 
fiöre das te: bes Wachen. i 
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Nicht alle Voͤlker find fo glͤcklich, ois wir; ſelbſt 

elnige von denen, die auch edel mitgekaͤmpft haben 
um ihre Freiheit gegen die allgemeine Unterdruͤckung, 
ſie ſind von neuem hinabgeſtoßen worden von der er⸗ 
kaͤmpften Hoͤhe eines freiern Lebens in das traurige 
Joch des Gewiſſeuzwangs und der Tprannei und an» 
ſtatt der Gerechtigkeit und Weisheit herrſchen von 
neuem über fie der finſtre Wahn, die ſchnoͤde Will⸗ 
kuͤhr. Wenn wir nur mit inniger Wemuth an dieſe 
ungluͤcklichen, Betrogenen denken koͤnnen und zu Gott 
flehen, er möge auch ihnen bald Erlöfung gewähren 
von ſolchem Druck, o fo mögen wir um fo zufriedner 
unſers gluͤcklichern Looſes uns freuen und Gott herz⸗ 
lich dafür danken. a 


Zwar ſind auch wohl bey uns die Klagen uͤber Ir⸗ 
rungen und Mißbraͤuche und uͤber Treuloſigkeit und 
Pflichtvergeſſenheit Einzelner nicht alle nichtig; aber 
wer Vollkommnes ſucht, der verlaſſe die Erde und 
die Menſchen, wo und unter denen nur erſt das Stre⸗ 
ben nach dem Vollkommnen möglich iſt und man da⸗ 
her zufrieden ſeyn muß, wenn man nur dieſes findet; 
und wohl uns, daß dieſes Streben in unſerm Staa⸗ 
te herrſcht. Der redliche und einſichtsvolle Buͤrgen 
wird daher nicht ſtets nur murren uͤber die Maͤngel, 
dle er wahrzunehmen glaubt; ſondern ſich vielmehr 
freuen des ſtattfindenden und werder den Guten. 
Oder iſt es nicht der Freude werth, daß die Anſpruͤ⸗ 

che jedes Standes beachtet und beruͤckſichtigt werden; 
daß beſonders der unterdruͤckte Theil unſerer Mitbüen: 
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ger, der unter dem ſchweren Joche an Sclaverel 
grenzender Unterthaͤnigkeit ſchmachtete, daß dieſer 
wieder eingeſetzt wird in die ihm gebuͤhrenden Rech⸗ 
te? Sollten wir uns nicht freuen, daß wir mit unbe⸗ 
fangenem Sinne nach Weisheit ſtreben, das Wahre 
erkennen und mit freiem, geprüftem Glauben Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten duͤrfen? Soll⸗ 
ten wir uns nicht gluͤcklich ſchaͤtzen, daß wir nicht 
unter der grauſamen Willkuͤbr eines Deſpoten, ſon⸗ 
dern unter der liebevollen Leitung eines rechtlichen 
Fuͤrſten ſtehen, der gern ſeine Unterthanen fraͤgt, um 
ihre Wuͤnſche, ihren Rath zu hoͤren? Sollen wir uns 
endlich nicht freuen, in einem Staate zu leben, . defa 
ſen ſchoͤner, herrlicher Zweck es iſt, durch Religion 
und edle Bildung feine Bürger zur Weisheit und Tus 
gend und durch ‚Beförderung des Fleißes und der 
Kunſt zum allgemeinen Wohlſtande zu leiten; der 
ſelbſt unter den ſchrecklichen Drangſalen des Krieges 
den unterdruͤckten Geiſt aufzurichten und der Wahr⸗ 
beit und dem edeln Sinne vor der Verfolgung des 
8 eine u g zu gemähten: ſuchte? 
ray 
J, m. w. gr. laſſet uns nicht RUN über 
einzelnen Mängeln verkennen unſer gluͤcklicheres Loos, 
unſere vielfachen Vorzüge vor vielen andern Voͤl⸗ 
kern. Waͤhrend andere ſchmachten unter Gewiſſens⸗ 
zwang und Ungerechtigkeit, da darf ſich frei bey uns 
des Geiſtes Kraft entwickeln, da duͤrfen ungehindert 
die Wahrheit, die Religion ihre Lehren verkuͤndigen, 
90 og das Geſetz vor ungerechter Anmaßung und 
herrli⸗ 
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herrliche Einrichtungen wecken und fördern das Gu⸗ 
te. O ſte, die unbeſcheiden nie zufrieden find mit 
ihrem Looſe, die gern ſich auflehnen gegen Zucht und 
Ordnung nnd fo oft ihr Verdammungsurtheil aus⸗ 
ſprechen über den Staat uud deſſen Einrichtungen, 
fie verfündigen ſich ſchwer aa ihrem Vaterlande und 
zeigen meiſt in ihren Klagen nur Mangel an Gemein⸗ 
ſinn, an Buͤrgertreue oder an Einſicht und beſonne⸗ 
nem, umſichtigem Urtheile. Unter ihren heftigen, bit⸗ 
tern Klagen liegt oft nur der Verdruß verborgen, 
nicht nach Willkuͤhr ihre ungerechten Abſichten durch⸗ 
ſetzen und ſich ausſchließen zu koͤnnen von der Theil⸗ 
nahme an der noͤthigen Erhaltung und Unterſtuͤtzung 
des Staates. Wohl moͤchten ſie des Staates Schutz 
und Vortheil genieſſen, ohne aber ihren Eigenſinn, 
ihr regelloſes Betragen der noͤthigen Ordnung unter⸗ 
werfen, ohne in Liebe ſich vereinigen zu wollen mit 
ihren Mitbuͤrgern, um mit ihnen zum allgemeinen 
Beſten mitzuwirken. 


Darum wollen wir nicht mit ihnen in ſteten Kla⸗ 
gen ungerecht tadeln, ſondern mit Dank unſer Loos 
erkennen, das vor dem Schickſale von Milltonen viel⸗ 
fache Vorzüge hat. Ein jeder aber, dem es vers» 
goͤnnt iſt, mit weiſem Rathe und verſtaͤndigem Be⸗ 
muͤhn dle noch ſtattfindenden Maͤngel zu verbeſſern, 
der biete dazu gern und willig die Hand. 


So laßt uns denn im Gefühle unſerer Berufung 
zur Freiheit uns gluͤcklich preiſen, durch herrlichen 
Kampf vou jener Tyrannei des folgen Eroberers ber 
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freit zu ſeyn, die viele Jahre hindurch auch auf uns 
ſchwer gelaſtet hat und den aufſtrebenden Geiſt der 
Voͤlker auf immer niederzudruͤcken drohte. Zugleich 
aber laſſet uns auch nach der in unſern Textesworten 
enthaltenen Ermahnung uns huͤten, vor jedem Miß⸗ 
verſtaͤndniß über heilſame Freiheit und vor jedem Miß⸗ 
brauche derſelben. Immer enger wollen wir uns 
nach dem Gebote der Religion und der Liebe verbinden 
in loͤblicher Ordnung unter des Staates ſchuͤtzender 
Obhut als treue Buͤrger, die nicht in .n Will⸗ 
kaͤhr, ſondern in rechtlichem Vereine, in loͤblicher 
Sitte und in williger Befolgung heilſamer Geſetze ihr 
Gluck ſuchen und die Erfuͤllung ihrer Pflichten finden; 
bis wir endlich entnommen dieſer Erde in hoͤherer 
Vollkommenheit zu Gott und Jeſu uns verfammeln 
und als die Bürger einer beſſern Welt in vollkomme⸗ 
ner Freiheit und Seligkeit uns wiederfinden und vers 
einigen werden. Amen. 
x M. 
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Bekanntmachung. 

Es find feit einiger Zeit eine Menge und beträchtliche 
Diebftähle von Wolle entdeckt, welche durch Woll arbei⸗ 
ter bei denen Tuch machermeiſtern verübt worden find, 
und diefe Art Diebſtahl wied nur blos, und immer 
mehr, dadurch beguͤnſtiget, daß die Diebe ihre Abneh⸗ 
mer finden. Gewiß bewaͤhrt iſt, daß wenn kein Heh⸗ 
ler wäre, auch ungleich wenigere Diebereien vorfallen 
wuͤrden; es wird daher beſonders dem mit dieſer Art 
Materiale handelnden Publico ernſtlichſt unterſagt: 
von nun an von Wollarbeitern durchaus weder rohe 
noch geſponnene Wolle zu kaufen, bevor ſie ſich nicht 
bei demjenigen Meifter, wo der Wollverfäufer arbeitet, 
erkundiget haben: ob dieſe Wolle rechtlich verkauft 
werden kann. Wer dieſem entgegen dennoch derlei ge⸗ 
ſtohlene Wolle kauft, wird nicht nur angehalten wer⸗ 
den, ſolche zuruͤck zu geben, fondern verfaͤllt in die 
doppelte Strafe des Werths dieſer Wolle, und hat 
ſaͤmmtliche durch dieſe Unterſuchungen entſpringende 
Koſten zu tragen. Brieg, den 10. April 1816. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey » Directocium, 
| v. Pannwitz. 

Bekanntmachung. RER 
Das ſchon fo oft verbothene Tabakrauchen auf der 
Straße und in Stallungen nimmt wieder ſehr uͤber⸗ 
band, es wird daher Jedweder für Schaden und Nach⸗ 
theil duech dieſe nochmalige Erinnerung gewarnt, und 
faͤmmtlichen Einwohnern bekannt gemacht, daß Jeder, 
welcher mit einer brennenden Pfeiffe auf der Straße 
und in Stallungen getroffen werden wird, es ſey am 
Tage oder des Abends, bey Verluſt der Pfeiffe in a Rtr. 
Courant unerlaͤßliche Strafe, nach dem neuerdings hie 
3 ; l er⸗ 
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lerhoͤchſt erlaſſenen Geſetz vom 37. Auguſt 1815, ges 
nommen werden fol. Brieg den 27 ten April 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Directorium. 
> 5 g v. Pannwitz. 
— Ein aufgefangener Hühnerhund 
kann, nach gehoͤrigem Ausweis, von dem rechtmaͤßl⸗ 
gen Eigenthuͤmer gegen Erſtattung der Koſten binnen 
drei Wochen in Empfang genommen werden, nach Ab⸗ 
lauf dieſer Zeit wird geſetzlich uͤber denſelben ander⸗ 
weit disponirt werden. Brieg den 25. April 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
v. Pannwitz. 


3 Bekanntmachung. 

Es wird hiermit, beſondees aber die es angeht, bes 
kannt gemacht: daß denjenigen Perſonen die den lez⸗ 
ten Feldzug mitgemacht haben, und demnaͤchſt wieder 
in den Civil⸗ Stand zuruͤckgetreten find, keine Freiheit 
von Erlegung der Thorſperr s Abgabe zuſteht, und auch 
der Defis der Ehren » Medaille die bisher praͤtendirte 

(Freyheit nicht begründet, _ 
Brieg den 19. April 1816, 
1 Der Magiſtrat. 8 
x Freiwilliger Verkauf. 

Das Reſſource⸗Haus auf der Burggaſſe ſub No. 384. 
fol nach dem Beſchluß der Actionairs freiwillig aus⸗ 
geboten und verkauft werden, wozu Terminus licitatio⸗ 
nis auf den 15. May Nachmittags um 2 Uhr in demſel⸗ 
ben Haufe angeſetzt iſt, und Kaufluſtige eingeladen wer⸗ 
den, mit dem Bemerken, daß ſolches dem Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden uͤberlaſſen werden ſoll, jedoch kann ſol⸗ 
ches erſt zu Johanni d. J. tradüt werden. Dieſes Haus 
iſt ganz masſiv und voͤllig im Bauſtande, hat 9 Fenſter in 
der Fronte und iſt 3 Etagen hoch. Die Unteretage iſt ganz 

ewoͤlbt, worin ſich 5 gewoͤlbte Piecen und 1 Kuchel ber 

finden. Im Mittelſtock find 2 ganz große und 3 — — 

{ ohns 
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Wohnzimmer nebſt Kuchel. Eben ſo im Oberſtock. Im 
Seitengebaͤude find 5 kleinere Wohnzimmer und im Hin⸗ 
terhauſe Stallung auf 4 Pferde, Wagen und Holz⸗Ne⸗ 
miſe. Vorzuͤglich eignet ſich dieſes Haus für einen Raupe 
mann und vorzüglich fuͤr einen, der mit Wein Geſchaͤfte 
macht, da ſich in dieſem Hauſe große und trockene Keller 
befinden. Brieg den 24 April 1816. 
Holz⸗Spaͤne zu verkaufen. f 
Kuͤnftigen Montag als den ten May a. c. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr ſollen im hieſigen Königlichen Waſ⸗ 
ſer⸗Bau⸗Hofe vor dem Oderthore bei der Brettmuͤh⸗ 
le einige Haufen Holz« Späne und altes unbrauchba⸗ 
res Holz im Wege der Öffentlichen Licitation an den 
ge den Sg baar zu leiſtende Zahlung vers 
kauft werden. Die Kaufluſtigen haben ſich daher an 
dem gedachten Tage an dem beſtimmten Orte einzufin⸗ 
den. Brieg den Zoten April 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Waſſer⸗Bau⸗ Amt. 


{ Zu vermiethen. i 

In dem Hauſe No. 181. auf dem Ringe iſt der 
Oberſtock, nebſt Zubehoͤr zu vermiethen, und kann zu 
Johanni bezogen werden, auch kann wenn es verlangt 
wird Stallung uͤberlaſſen werden. , 


Gefunden. * 
Wer einen geſtrikten weiſſen Handſchuh verloren 
hat, kann ſelbigen gegen eine kleine Belohnung fuͤr 


den Finder in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey ab⸗ 


holen. 


Gefunden. 

Eine kleine zinnerne Spritze iſt gefunden worden. 
Der Verlierer beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey zu melden. 5 


Con⸗ 
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ri Concert⸗Anzelge. 

Einer hohen Nobleſſe wie auch einem hochzuvereb⸗ 
renden Publikum mache ich hiermit ergebenſt bekannt, 
daß kommenden Donnerſtag den gten May in meinem 
Garten vor dem Oder-Thore Concert gehalten, und 
damit jeden Donnerſtag den Sommer hindurch ‚forts 
gefahren werden wird. Bitte daher um geneigteſten 


uſpruch. x 
ER = 3 Zorn, Coffetier. 
„.. —T:-.ĩrèʃ7U bn. — — — Se / 
ö Bekanntmachung. re 
Da ich mir jetzt einen Garn⸗„ Baumwollen⸗ und 
Zwirnhandel angelegt habe; ſo mache ich dieſes ei⸗ 
nem hochzuverehrenden Publikum 3 ergebenſt be⸗ 
kannt, und verſpreche zugleich die billigſten Preiſe. 
x verw. Paſtor Reinboth, 
wohnhaft in No. 53. eine Stiege hoch. 
8 Sommer⸗Logie zu vermiethen. 

In dem Menzelſchen Garten vor dem Neiſſer Tho⸗ 
re iſt ein Sommers £ogie von zwey Stuben zu vers 
miethen und ſogleich zu beziehen. 

e Ju verkaufen g 

iſt eine große eiſerne Thiere, auch zwey eiſerne Laden 
und eine noch gute blecherne Dachrinne. Das Naͤhe⸗ 
re erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 
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